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Aktuelles vom Verband der Personaldienstleister der Schweiz

Wohin geht die Reise?
Prognosen zufolge wird die Generation Z im 
Schnitt gleichzeitig drei verschiedene Arbeits-
verträge haben. Das führt zu einem wesentlich 
stärker segmentierten Unterstützungsbedarf 
unserer Kunden. Zudem fällt unserer Branche 
die Rolle zu, neue Trends kritisch zu beurteilen 
und als führendes Beispiel aufzutreten. Wir 
sind überzeugt, dass die Prozessautomation 
unserer Branche dabei helfen wird, effizienter 
zu werden und die Feinabstimmung unserer 
Such- und Planungsprozesse zu optimieren. 

Welche Rolle spielt der Mensch in Zeiten der 
Digitalisierung?
Wir von Randstad sind überzeugt, dass der 
Mensch den entscheidenden Unterschied aus-
machen wird. Technologie ist lediglich der 
Wegbereiter für die menschliche Interaktion. 
Das Kundenerlebnis ist heute entscheidend. Als 
Personaldienstleister, aber auch HR-Abtei-
lungen werden wir vor die Herausforderung 
gestellt, auf die Kundenbedürfnisse zu reagie-
ren, wie und wo sie es wünschen. Genauso, wie 
wir uns daran gewöhnt haben, rund um die Uhr 
online einzukaufen oder auf Google Antwor-
ten zu Fragen im Alltag zu finden, wann immer 
sie auftauchen – jederzeit und sofort. 

Ihr Zukunftsszenario für die Arbeitswelt? 
Ich glaube aufrichtig, dass unsere Branche eine 
entscheidende Rolle dabei spielt, langfristig 
Arbeitsplätze in der Schweiz zu sichern. Mein 
Traum ist, dass wir eines Tages die bevorzugte 
Branche für die nächste Generation von Er-
werbstätigen werden. Um das zu erreichen, 
müssen wir Hand in Hand mit swissstaffing ar-
beiten und sicherstellen, dass wir gehört wer-
den und faire Bedingungen und Chancen bie-
ten. Gleichzeitig müssen wir verdammt gute 
Arbeit leisten, jeden Tag aufs Neue.

Lesen Sie den ganzen Blogbeitrag auf 
blog.swissstaffing.ch

Hier bloggt der Vorstand …

Die Ausschöpfung des Inländerpotenzials 
ist in Bundesbern in aller Munde. Eine der 

Fokusgruppen: Über 50-Jährige als hochqualifi-
ziertes Fachkräftereservoir. Schlummert hier tat-
sächlich ein unentdeckter Talentpool und, falls 
ja, wie kann dieser ausgeschöpft werden? Zentra-
le Fragen, die Politik und Wirtschaft mit kühlem 
Kopf  beantworten sollten.

Beschäftigungsquote mit Spitzenwert
Zahlen der OECD belegen: Keiner der weltweit 
führenden Industrienationen gelingt es besser 
als der Schweiz, das Arbeitskräftepotenzial der 
über 50-Jährigen zu nutzen. Im Jahr 2015 gin-
gen hierzulande über 79 Prozent der Bevölke-
rung zwischen 50 und 65 Jahren einer Arbeit 
nach. Bei Einführung der Personenfreizügigkeit 
im Jahr 2004 waren es erst 72 Prozent. Bereits 
damals war dies ein Spitzenwert, reichte aber nur 
für Platz vier im internationalen Vergleich. Ein 
wichtiger Grund für die hohe Erwerbsquote der 
älteren Schweizer Arbeitnehmenden dürfte auch 
deren überdurchschnittlich hohe Qualifikation 
sein. 2015 waren über 84,5 Prozent1 der Schwei-
zer Bevölkerung gut qualifiziert.

Das Erfolgsrezept
Das Schweizer Erfolgsrezept bei den über 50-Jäh-
rigen ruht auf  zwei Säulen: dem flexiblen Ar-
beitsmarkt und dem robusten Wirtschaftswachs-
tum im vergangenen Jahrzehnt. Zwischen 2004 
und 2015 hat die Schweiz wirtschaftlich be-
trachtet viel richtig gemacht. Einerseits wurde 
der liberale Arbeitsmarkt nicht durch schwer-
wiegende, regulatorische Eingriffe ausgehöhlt. 
Andererseits sicherten die Bilateralen der 
Schweizer Wirtschaft Zugang zum europäischen 
Binnenmarkt und zum riesigen Arbeitskräfte
reservoir in der EU. Die innovative Schweizer 
Wirtschaft nutzte ihre Chancen und setzte einen 
exportgetriebenen Wachstumsmotor in Gang. 
Dank der stetig steigenden Binnennachfrage 

durch die EU-Zuzüger wurde dieser Motor weiter 
angeheizt. Das Wachstum garantierte viele si-
chere Arbeitsplätze und sorgte für eine nachhal-
tige Integration der Menschen über 50 in den 
Arbeitsmarkt.

Bestechung funktioniert nicht
Mit der Umsetzung der Masseneinwanderungs- 
initiative ist dieser Wachstumsmotor in Gefahr. 
Das grösste Risiko besteht in einer allfälligen 
Kündigung der bilateralen Verträge. Aber auch 
der Aktionismus rund um die Ausschöpfung des 
Inländerpotenzials birgt Gefahren. Regelrecht 
gefährliche Ideen geistern diesbezüglich durch 
die Hallen. Zum Beispiel wird gegenüber der 
Wirtschaft oft der Ruf  nach Lohnerhöhungen 
laut, damit Teilzeiter ihre Pensen aufstocken oder 
Menschen zurück in den Arbeitsmarkt kommen. 

Internationale Studien zeigen: In wirtschaft-
lich erfolgreichen Ländern wie der Schweiz  
lassen sich Menschen nicht bestechen. Im Ge-
genteil: Steigende Stundenlöhne führen zum Teil 
dazu, dass mancher sein Pensum weiter redu-
ziert. Mehr Erfolg bei der Ausschöpfung des  
Inländerpotenzials verspricht die Schaffung von 
guten Weiterbildungsmöglichkeiten für Berufs-
tätige sowie Betreuungsangebote im Bereich der 
Kindererziehung und der Pflege. Diese Massnah-
men setzen bei zwei zentralen Herausforde-
rungen der Arbeitsmarktintegration an: dem 
steten Wandel der Berufsprofile und der Verein-
barkeit von Beruf  und Privatleben. 

Doch wenn ein Land wie die Schweiz bei  
Arbeitslosigkeit, Löhnen und Erwerbsquote  
Spitzenplätze erzielt, darf  auch gefragt werden: 
Haben nicht Wirtschaftswachstum und liberale 
Zuwanderungspolitik vielen Schweizern die Frei-
heit gegeben, sich bewusst für flexible Arbeits-
modelle wie Teilzeit- und Temporärarbeit zu ent-
scheiden? Mehr Ausschöpfung des Inländerpo-
tenzials zu fordern, klingt auf  den ersten Blick 
unverfänglich. Indirekt wird damit mancher  
Lebensentscheid für mehr Work-Life-Balance in 
Frage gestellt.

Taco de Vries, CEO Randstad Schweiz AG

Der Mensch im Fokus

In den Medien wie auch in der Politik wird das Fachkräftepotenzial der 
über 50-Jährigen viel diskutiert. Doch besteht überhaupt Handlungs- 
bedarf? Eingriffe seitens der Politik könnten sogar kontraproduktiv sein.  
Eine kritische Betrachtung.

Fachkräftepotenzial der Ü50: 

Hat es sich ausgeschöpft?

1 �  Eurostat (2016)
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Kontraproduktiver Kündigungsschutz
In Bundesbern spukt auch die Idee eines erhöh-
ten Kündigungsschutzes für ältere Arbeitneh-
mende durch die Hallen. Der liberale Arbeits-
markt ist aber ein Garant für die hohe Beschäfti-
gungsquote in der Schweiz. Dank niedriger 
Eintrittsschwellen ist die Brücke zurück in die 
Arbeitswelt kurz. Wie wichtig Flexibilität in die-
sem Zusammenhang ist, zeigt das Beispiel der 
Temporärarbeit. Temporärarbeitende über 50 
haben es tatsächlich schwerer, eine Feststelle zu 
finden. Ihre Chancen auf  eine feste Anstellung 
liegen mit 30 Prozent etwa zehn Prozentpunkte 
tiefer als bei jüngeren Temporärarbeitenden. Al-
lerdings sind sie schneller wieder in den Arbeits-
markt integriert – in einer befristeten Anstellung 
oder in einer temporären Arbeit. Der Integrati-
onsgrad von über 50-Jährigen ist mit 85 Prozent 
sogar fünf  Prozent höher als bei jüngeren Tem-
porärarbeitenden. Diese Zahlen zeigen: Flexibili-
tät ist ein grosses Plus für ältere Arbeitssuchende 
auf  dem Arbeitsmarkt.

Unbürokratische Meldepflicht
Die viel diskutierte Einführung einer Melde-
pflicht für offene Stellen ist eine ökonomisch 
sinnvolle Lösung, wenn die Ausschreibungen 
allen Arbeitssuchenden schnell, leicht und un-
eingeschränkt zugänglich sind. Einerseits sind 
damit zwischen Bewerbern gleich lange Spiesse 
sichergestellt, andererseits erhalten die Arbeitge-
benden einen Überblick über alle Kandidaten. 
Dank moderner Jobspider wie 100 000jobs.ch 
müssten Unternehmen für die Meldung nur ihre 
Stellen auf  ihrer Website publizieren. Den Rest 
übernimmt der Spider als eine Art «Google für 
Stellenanzeigen». Über eine zentrale Plattform 
könnten Arbeitgeber und Stellensuchende leicht 
zueinander finden. 

Doch politischer Aktionismus gefährdet auch 
diese erfolgsversprechende Idee: Unnötige Büro-

Dienstleistung des Monats

Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Temporärbranche

Im Jahr 2016 haben wir Ihnen an dieser Stelle zahlreiche 
Dienstleistungen der Schweizer Personaldienstleister 
vorgestellt. Das Spektrum reichte von klassischen 
Dienstleistungen wie der Temporärarbeit und Fest-
stellenvermittlung bis hin zur Übernahme von Vor-
selektionsprozessen und den gesamten Lohnzah-
lungen. Dies zeigt: Heutzutage unterstützen Tem-
porärbüros die Schweizer Unternehmen 
umfassend und kompetent in allen HR-Bereichen. 
Aber die Dienstleistungen der Personaldienstleister 
sind nicht nur Öl im Getriebe der Schweizer Wirt-
schaft, sie sind auch eine Brücke für Stellensuchende 
im Arbeitsmarkt. 

kratie und gut gemeinte Schutzmechanismen 
können dem hervorragend funktionierenden 
Schweizer Arbeitsmarkt und damit der Wettbe-
werbsfähigkeit unseres Landes nachhaltig scha-
den. Im Übrigen: Eine zentrale Plattform für alle 
offenen Stellen wäre besonders für die über 
50-Jährigen interessant. Auch passive Stellensu-
chende in dieser Altersklasse hätten so einen 
Überblick über alle verfügbaren Positionen in ih-
rer Umgebung.

Flexibilität hat Potenzial
Menschen über 50 bilden in der Schweiz einen 
riesigen Talentpool. Die Wirtschaft hat ihn be-
reits vor Politik und Medien entdeckt und 
grösstenteils schon in den Arbeitsmarkt inte-
griert. Die zentrale Aufgabe für die Zukunft wird 
sein, das hohe Beschäftigungsniveau zu halten 
und weiter zu erhöhen. Dazu braucht es keinen 
grossen Umbau des hochgradig funktionsfä-
higen Schweizer Arbeitsmarkts, sondern unbü-
rokratische Anpassungen mit Augenmass. Flexi-

ble Arbeitsformen wie die Temporärarbeit kön-
nen einen wichtigen Beitrag leisten, das 
vorhandene Potenzial noch besser auszuschöp-
fen. Sie bauen individuelle Beschäftigungsbrü-
cken im Arbeitsmarkt und ermöglichen einen 
gleitenden Übergang in den Ruhestand – bis 65 
und darüber hinaus.� n

� Marius Osterfeld

Dr. Marius Osterfeld 
Ökonom
swissstaffing

Anteil der über 50-jährigen Erwerbstätigen an der Bevölkerung im Jahr 2015

(Quelle: OECD)
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